
180-Grad-Wende für die Wirtschaft nötig?
Die CDU/CSU-Fraktion lud nach Füssen ein, um über den Standort Deutschland zu diskutieren. Die Analyse der
Politiker und Wirtschaftsvertreter fällt düster aus. Doch Teilnehmer der Diskussion haben Lösungs-Vorschläge.

Von Marina Kraut

Füssen Die Stimmung in der Wirt-
schaft sei nach wie vor schlecht
und es brauche dringend eine
Kehrtwende, um sie wieder in
Richtung Wachstum zu bringen:
Knapp zusammengefasst nannte
die CDU/CSU-Fraktion diese Ana-
lyse der Situation in Deutschland
und nahm sie als Ausgangspunkt,
um für eine Diskussion in das Fest-

spielhaus Neuschwanstein am
Freitagabend einzuladen. Der Bun-
destagsabgeordnete für den Wahl-
kreis Ostallgäu, Stephan Stracke,
moderierte den Abend, zu der
hochkarätige Gäste aus Politik und
Wirtschaft geladen waren.

Dass die Wirtschaft derzeit
nicht gut da stehe und der Stand-
ort Deutschland wieder attraktiver
gemacht werden müsse, war einer
der Standpunkte von Thorsten
Frei. Er ist parlamentarischer Ge-

schäftsführer der CDU/CSU-Bun-
destagsfraktion und damit „die
rechte Hand des Fraktionsvorsit-
zenden“ Klaus Holeteschek, wie
Stracke ihn vorstellte. Bundes-
kanzler Olaf Scholz (SPD) bezeich-
nete Frei als „Manager des wirt-
schaftlichen Niedergangs dieses
Landes.“

Wie sich die Lage wieder drehen
lasse, dafür hatten die Teilnehmer
der Podiumsdiskussion Vorschlä-
ge. Ein Thema war dabei die Ar-
beitszeit. Johanna Eggensberger,
Direktorin des gleichnamigen Bio-
hotels am Hopfensee, hatte klare
Forderungen: Es brauche mehr
Flexibilität bei der Arbeitszeit,
sagte sie. Es gebe Mitarbeiter, die
würden gerne an drei bis vier Ta-
gen „Vollgas geben, und zwölf
Stunden arbeiten“. Dafür hätten
sie mehr Tage am Stück frei. Ande-
re wären bereit, einen sechsten Tag
im Betrieb zu arbeiten oder zusätz-
lich einem Mini-Job bei ihrem Ar-
beitgeber nachzugehen. „Doch es
rentiert sich für sie nicht“, spielte
Eggensberger auf das finanzielle
Ergebnis von Mehrarbeit an.

Dass sich Leistung lohnen müs-
se, der Meinung waren alle Teil-
nehmer der Podiumsdiskussion.
Dazu gehöre auch, dass der Teil der
Gesellschaft wieder mehr Wert-
schätzung erfahren müsse, der
leistet, sagte Hans-Peter Rauch,
Präsident der Handwerkskammer
für Schwaben. Er benannte ein
weiteres derzeitiges Problem: Die
Nachfolge im Handwerk sei „dra-
matisch“. Anders als bei großen In-
dustrieunternehmen, die bei Plei-
ten öffentlich Aufmerksamkeit be-
kommen, würden Handwerksbe-
triebe leise verschwinden. Bei jun-
gen Leute, die heute einen Meister-
titel machen, stelle er fest, dass die
Selbstständigkeit für sie teils kein
Thema mehr sei: „Die Politik muss
die Selbstständigkeit wieder at-
traktiver machen.“

Wie wichtig dagegen Innovati-
on für die deutsche Wirtschaft ist,
betonte Dr. Albert W. Schultz. Er
ist geschäftsführender Gesell-
schafter des Unternehmens Mag-
net-Schultz mit Sitz in Memmin-
gen. Das in der EU diskutierte Ver-
brennerverbot halte er für falsch.

Es würde viele deutsche Unterneh-
men darin hemmen, den Fort-
schritt selbst nach vorn zu brin-
gen: „Man hat damals nicht das
Pferd verboten, damit das Auto er-
funden werden konnte.“ Man müs-
se der Wirtschaft die Chance ge-
ben, dass sie mit Innovation voran-
gehen könne.

Schlussendlich komme es auf
die richtigen Rahmenbedingungen
an, sagte Reinhold Braun. Der Prä-
sident der IHK Schwaben adres-
sierte an die Politik, auch unpopu-
läre Wahrheiten auszusprechen.
Denn „wir haben ernsthafte Pro-
bleme“ und es brauche eine 180
Grad Wende. Man könne es buch-
stäblich sehen, wie jeden Tag In-
vestitionen abwandern und so
nicht in der Region bleiben.

Trotz der vielen Kritik des
Abends an Ampelregierung und
Wirtschaftslage, wurde abschlie-
ßend ein zuversichtlicher Ausblick
laut: Unternehmer Schultz schätz-
te, dass die Krise in den Jahren
2026/27 vorbei sein dürfte. Dann
würde es auch wieder aufwärtsge-
hen, lautete seine Prognose.
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